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rechts und links von diesem Schlosse noch weitere silberne Hängebleche

angebracht sind. (Siehe die Abbildung des Endstückes eines Gurtkragens

auf Tafel II.)
Der Brautgürtel, welcher um die Jacke hart unter der Brust ge¬

schlungen wird, hat ein ähnliches, aber bedeutend grösseres Schloss (siehe
die Abbildung auf Tafel II). Es zeigt zwei flache, verzierte Platten, die
durch Haken und Ösen nur mittelbar verbunden werden, da der eigentliche
Verschluss in der Weise stattfindet, dass von den Ösen aus eine kurze

Kette zu den Haken hinüberführt und so eine Yerengerung oder Erweiterung
des Gürtels ermöglicht wird. An der Kette hängen rasselartige Troddeln.
Der Gürtel selbst ist ungefähr 6 cm breit und besteht aus steifem, mit
schwarzem Wollenbande bezogenem und mit rotem Seidenbande ein-

gefasstem Stoffe, auf den Goldspitzen und Flitterwerk, sowie ein Dutzend ver¬

schiedenartig gearbeiteter, runder, silberner Bleche in Grösse der Fünf-
Markstücke in regelmässigen Abständen geheftet sind.

Der Pâil ist oder, besser, war (denn jetzt besitzt ihn das Museum
deutscher Volkstrachten), so zu sagen, Dorfeigentum. Wenn auch vor

^ters von einer bestimmten Familie käuflich erworben, so wird er doch

')yi jeder neuen Hochzeit für ein Handgeld verborgt, und jede Jamunder
ßraut, die mit Ehren ihren Ehrentag begehen darf, hat das Recht, die
Vergabe des Pâil zu verlangen.

An dieselbe Bedingung knüpft sich das Tragen der goldenen Kette,
welche der Braut um den Hals gelegt wird, nachdem sie die bunt aus-

genähten Handschuhe angezogen und das kunstvoll gebundene, in das
gestickte Brauttaschentuch gehüllte Gesangbuch in die Hand genommen
hat. Das Tragen dieser langen, schlicht gearbeiteten Kette ist übrigens
11'cht älter als unser Jahrhundert.

Als die Prinzessin Charlotte, die spätere Gemahlin des Kaisers
Nikolaus von Russland, im Jahre 1817 in Begleitung ihres Bruders, des
Prinzen Wilhelm, nachmaligen Kaisers Wilhelm I, auf ihrer Reise nach
St. Petersburg durch die Stadt Cöslin kam, wurde sie am Fusse des Gollen-
herges von einer Schar Jamunderinnen begrüsst. Dem Mädchen, welches
das Begrüssungsgedicht sprach, schenkte die Prinzessin eine goldene Kette;
dieselbe wurde als Heiligtum aufbewahrt und in der Folge jeder ehrlichen

Braut auf dem Kirchgange umgehängt.
Der Aufputz des Bräutigams hat weniger lange gedauert. Er zieht

einfach den oben beschriebenen Kirchenstaat an, nur dass er an diesem

Tage eine Schleife von Seide und Goldbrokat um den Hals legt, den so¬

genannten Bräutigamsflor, und dass an seinem Dreimaster ein grosser
Strauss von gemachten Blumen befestigt ist.

Nachdem Braut und Bräutigam in grossem Zuge zur Kirche gezogen

sind und der Pastor die heilige Handlung vollendet hat, gehen alle Gäste,
voran die Musikanten, zu dem Teil, welcher in den Hof hinein heiratet,'
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